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in ©ollwagen, bie file bett Damrrtbrud) 'abgeführt
werben.

Das gweite ©erfahren, bas fid) Bei einer Schichthöhe
bei* Tlnfcßwemmung oon 32 bis 38 Zentimeter, bei reinem
Sanb bis 55 Zentimeter bewährt bat, ift bas ©igolen.
Der angefebwemmte 5\ies wirb non ben ^freiwilligen in
60—70 Zentimeter tiefe ©räbett gefdjanfelt unb mit ber

aus ben ©reiben herausgeschafften ©rbe überbeeft

Sobalb bie Tlttfdjwemmung über 38 Zentimeter, beam,

bei Sanb über 55 Zentimeter hinausgeht, rentiert fid) nur
nod) bas britte ©erfahren, bas Hebererben mit minbeftens
25 Zentimeter guten (Sruttbes. Die ©rbe wirb einer nahen
©iife bei SabU3 entnommen unb mit einer Selbbaljn auf
bie oerebneten Ziesfelber geführt.

Hm bas g a tt a e überfdjwemmte liedjtenfteinifdjc ©e=

biet wieber ertragsfähig mad)eu au tonnen, hätte es einer
oiel großem Zahl freiwilliger beburft. ©s bleibt tiod) oiel
3U tun übrig, oon Sßenbern abwärts bis nad) ©uggell. Tin
biefertt leßtern Ort haben bie febroeigerheben unb auch aus»

lätibifdjett ©fabfinber tüchtig oorgearbeitet, bod> waren fie
bei ihren naturgemäß nod) unentwidelten förperlidjen Zräften
für eine gänzliche Urbarmachung ungenügenb. Zubern mußte
bie Tlrbeitsleitung aud) nod) eine Tinaahl freiwillige nad)

wafferbefdjäbigtcit Drtfchaften im Zanton ©raubünben ab»

orbnen- ©s ift oorgcfchen, nächftes 3ahr mit allen biefen
Tlrbeiten meitergufahren.

für biesmal geht es bent ©nbe 31t. Die Sage werben
wefentlich fürger unb fühlet. Die Schwermut bes Berbftes
lagert über betu fiartbe. ©on bett liedjitenfteinifchen Sergen
ffttb bie ©iehherben guriidgetehrt. Salb werben aud) bie
leßten felbarbeiten beenbigt feilt- 3n Sälbe beginnen unfere
„Dentobilmachuttgsarbeiten". für alle biefenigen, weldjc
unter Opferung ihrer feriengeit gur ©errichtung fdjwèrer
förperlicher Tlrbeit hieher gefommen finit, wirb biefe Zeit
eine bleibettbe ©rinnerung fein.

Heber bent ©iebel unferes Zantonitcntentes in Schaan
wehen bie Sahnen fämtticher 17 ©ationen, aus benen bie
freiwilligen im Saufe ber 6 ©loitate auf bett felbertt ge=

arbeitet haben. Tim meiften waren bie Sdjweiger oertreten.
Die wenigften Sente tarnen aus ©olen, ben H. S. Tl., aus
Spanien, ©lerifo unb bem Drattsoaal. Das ©ros ftellen
Stubenten, Sehtet, Seamte unb Stauf (eute. Tlud) biplo»
mierte, praftigietenbe Tieräte fittb oerfchiebenttid) oertreten,
ausnahmslos Sdjweiger. Sängftens ©litte Oftober werben
bie fahnen cittgegogen unb bie leßten freiwilligen heim»
wärts gegogen fein. Ob fid) bie gleichen Seilte nächftes
Saht* wieberfefjen? :=

3)ie £at ber Salaria 93elbanter.
©oman bon Shirt ©lartin. (13.gortfe&ung.)

©r beobachtete 3atob ©ofengweig, brängte: ,,©3as über»

legen Sie fid) ba erft?"
Der wehrte ab. „3d)? — Tiber gar nicht! 3d) habe

mir ben Dolch nur genau angefetjen."

„So, fo! — Hnb?"
,,©s tut mir leib. 3d) fatttt 3hneu nicht bietten."
,,©id)t? - Tiber biefer Dold) ftanunt bod) oon 3bnen?"
„3d) tauii mich nicht erinnern."
Stein geigte beut ©lamt feine ©latfe. „Sterben Sie

bei ber TBatjrbeit, 35err ©ofengweig! Dann haben wir nidjt
lange miteinanber gu rebett! — 3ft biefer Dold) oott 3hnett
oertauft worben ober nicht?"

3afob ©ofengweig beugte fich nochmals tief über bie

SBaffe. ©r fdfoß babei mißtrauifdje Slide auf feinen Se»

fudjer hinüber.
Stein wieberholte: „3d) will nur wiffen, ob biefer Dolch

hier oon 3l)nen wieber oertauft würbe."
©ofengweig oerficherte eifrig: „3a, 35err Zommiffar,

ber Dold) lag mit hier bei ben anberen Sadjen. 3ch habe
ihn oertauft."

'

-

„Hnb wann? Zöntten Sie fid) erinnern?"
„©ein? 2Bal)rbaftig nicht- — 3d) oertaufe unb taufe.

Das geht immer in einem TBedjfel bei mir. 3d) fattn mir
bas nicht inerten. — 3d) ïann mir bas feßon wirtlid) nidjt
inerten, £err Zommiffar!"

,,©un, es wirb 3hnen bod) wenigftens ungefähr erinner»
lid) fein, wann Sie bett Dold) oertauften."

„Tld), bas ift fd)on einige ©lonate her." Hnb plößlid)
forfchte 3atob ©ofengweig eifrig: „£err Zommiffar, hängt
3t)re frage oietleidjt mit bem fall )3ombred)t gufammett?.
Tßäre etwa ber Dold) ba bie ©3affe gewefen?"

„Tlllerbings. ©lit biefertt Dolche ift 35onibred)t getötet
worben."

„Ol)! Ol)! — 2Bie graufig ift bas! ©Sie graufig! —
Serr Zommiffar. — Tiber man hat bod) feßon ben ©lörber,
ober oieltnehr follett wohl gwei an ber Dat beteiligt fein."

,,©s finb ba aber nod) einige buntle ©untte gu tlären.
— Tllfo oor eitt paar ©lonaten fagen Sie. — Hnb wer
taufte ben Dolch?"

„©in ©lann! — 3a, id) erinnere mid)."
„Das wiffen Sie alfo?"
,,©s war abenbs."
„Der Dag ift 3hnen nicht betannt?"
„©ein. — Tiber es war tur3 oor bem ©lorb 3a, am

Tlbenb oorljer, glaube id), — 3a, gewiß fogar. — 3d)
bad)te ttod) baran, als id) bann oon bem ©lorbc las, ob
etwa ber Dolch?"

„TBie fah ber ©lann aus?"
„Das weiß id) nidjt mehr, ©r hatte bett Zragen an

feinem ©lerntet hod)gefd)lagen unb ben 35ut tief itt bie Stirn
gegogen. ©inen tleinen Sdjnurrbart hätte er, glaube id).
Tiber id) weiß es nidjt mehr genau, ©s war fo bunfel."

„3hre Tliisfage ift unter Umftänbeu für bas ©eridjt
fehr oott _2Bid)tigfeit. Ueberlegett Sie fid) alfo alles genau!
— id) toil! Sic einem ©latin gegenüber ftellen. Sie fallen
battit Jagen, ob biefer ©lann jener abenblidje Zäufer ift."

3atob ©ofengweig bieuerte eifrig. „Sehr gern, £err
Zontmiffar! 3d) will mir ben ©lann anfehen! 3d) will
3hnen gern helfen! 3d) ftelje gern 3u 3hrer Serfügung!
3d) bin felbftoerftänblich —"

„Tllfo gut, gut! — ©ladjett Sie fich fertig! Segleiten
Sie mid) fofort!"

©r eilte aus bem ßaben unb erfchien halb wieber in
einem etwas befferen ©od. „So! 3d) ftehe gu 3hrer ©er»
fügung, ßerr Zommiffar!"

„Dann fotnmen Sie!"
Tlls ©aul Stein bei fianbgerichtsrat Dr. Sdjmahl ein»

traf, gefolgt oon bem eifrig bienernben ©ofengweig, fprang
ber Hnterfuchungsrichter intereffiert empor.

,,Tlt)! Sie bringen mir bett ©lann! Tllfo ift bod) etwas
Tßabres an ber ©ehauptung bes unbetannten Srieffdjrei»
bers! — Da wollen wir fogleid) gur Serttehmung fdjveitcn!
— Sie finb $err 3atob ©ofengweig?"

Der (Befragte oerbeugte fich haftig. „3a, $err ©id)ter!
— 3atob ©ofengweig."

„©eignen Sie hier ©laß!"
„Dante, bante!"
Tlud) ber Zommiffar nahm auf eine einlabettbe Battb»

Bewegung Doftor Sdjmahts hin ©laß.
Dr. Sdjmahl trat felbft ans Delepßon unb rief ben

©efängnisbienft an. „Süßten Sie mir fofort ben Hilter»
fuchuttgsgefangenen ©ömer oor!" — Dann wanbte er fid)
an ben Zeugen. „Sie werben jeßt einftweiten hier in beut
©ebenrauttt warten. 3d) werbe Sie einem gegeniiberftellen,
unb Sie werben mir fagen, ob biefer ©lann ber bamalige
Zäufer bes Dolches ift."

3alob ©ofengweig hatte fid) erhoben unb bienerte eifrig.
„Sern! Sehr gern, §err ©idjter!"

lbl 1NU) LU.O

in Rollwagen, die für den Dainmbruch abgeführt
werden.

Das zweite Verfahren, das sich bei einer Schichthöhe
der Anschwemmung von 32 bis 33 Zentimeter, bei reinem
Sand bis 55 Zentimeter bewährt hat, ist das Rigolen.
Der angeschwemmte Kies wird von den Freiwilligen in
60—?0 Zentimeter tiefe Gräben geschaufelt und mit der

alls den Gräben herausgeschafften Erde überdeckt-

Sobald die Anschwemmung über 33 Zentimeter, bezw.
bei Sand über 55 Zentimeter hinausgeht, rentiert sich nur
noch das dritte Verfahren, das Uebererden mit mindestens
25 Zentimeter guten Grundes. Die Erde wird einer nahen
Rufe bei Vaduz entnommen und mit einer Feldbahn auf
die verebneten Kiesfelder geführt.

Um das ganze überschwemmte liechtensteinische Ge-
biet wieder ertragsfähig machen zu können, hätte es einer
viel größern Zahl Freiwilliger bedurft. Es bleibt noch viel
zu tun übrig, von Bendern abwärts bis nach Ruggell. An
diesem letztern Ort haben die schweizerischen und auch aus-
ländischen Pfadfinder tüchtig vorgearbeitet, doch waren sie

bei ihren naturgemäß noch unentwickelten körperlichen Kräften
für eine gänzliche Urbarmachung ungenügend. Zudem mußte
die Arbeitsleitung auch noch eine Anzahl Freiwillige nach

wasserbeschädigten Ortschaften im Kanton Graubünden ab-
ordnen. Es ist vorgesehen, nächstes Jahr mit allen diesen

Arbeiten weiterzufahren.

Für diesmal geht es dem Ende zu. Die Tage werden
wesentlich kürzer und kühler. Die Schwermut des Herbstes
lagert über dem Lande. Von den liechtensteinischen Bergen
sind die Viehherden zurückgekehrt. Bald werden auch die
letzten Feldarbeiten beendigt sein. In Bälde beginnen unsere
„Demobilmachungsarbeiten". Für alle diejenigen, welche

unter Opferung ihrer Ferienzeit zur Verrichtung schwerer
körperlicher Arbeit hieher gekommen sind, wird diese Zeit
eine bleibende Erinnerung sein.

Ueber dem Giebel unseres Kantonnementes in Schaan
wehen die Fahnen sämtlicher 17 Nationen, aus denen die
Freiwilligen im Laufe der 6 Monate auf den Feldern ge-
arbeitet haben. Am meisten waren die Schweizer vertreten.
Die wenigsten Leute kamen aus Polen, den U.S.A., aus
Spanien, Meriko und dem Transvaal. Das Gros stellen
Studenten, Lehrer, Beamte und Kaufleute. Auch diplo-
mierte, praktizierende Aerzte sind verschiedentlich vertreten,
ausnahmslos Schweizer. Längstens Mitte Oktober werden
die Fahnen eingezogen und die letzten Freiwilligen heim-
wärts gezogen sein- Ob sich die gleichen Leute nächstes

Jahr wiedersehen?
»»» »»»

Die Tat der Maria Beldamer.
Roman von Kurt Martin. (13. Fortsetzung.)

Er beobachtete Jakob Nosenzweig, drängte: „Was über-
legen Sie sich da erst?"

Der wehrte ab. „Ich? — Aber gar nicht! Ich habe
mir den Dolch nur genau angesehen."

„So, so! — Und?"
„Es tut mir leid- Ich kann Ihnen uichl dienen."
„Nicht? - Aber dieser Dolch stammt doch von Ihnen?"
„Ich kann mich nicht erinnern."
Stein zeigte dem Mann seine Marke. „Bleiben Sie

bei der Wahrheit, Herr Rosenzweig! Dann haben wir^ nicht
lange miteinander zu reden! — Ist dieser Dolch von Ihnen
verkauft warden oder nicht?"

Jakob Nosenzweig beugte sich nochmals tief über die

Waffe. Er schoß dabei mißtrauische Blicke auf seinen Be-
sucher hinüber.

Stein wiederholte: „Ich will nur wissen, ob dieser Dolch
hier von Ihnen wieder verkauft wurde."

Nosenzweig versicherte eifrig: „Ja, Herr Kommissar,

der Dolch lag mit hier bei den anderen Sachen. Ich habe
ihn verkauft." -

„Und wann? Können Sie sich erinnern?"
„Nein? Wahrhaftig nicht. — Ich verkaufe und kaufe.

Das geht immer in einem Wechsel bei mir. Ich kann mir
das nicht merken. — Ich kann mir das schon wirklich nicht
merken, Herr Kommissar!"

„Nun, es wird Ihnen doch wenigstens ungefähr erinner-
lich sein, mann Sie den Dolch verkauften."

„Ach, das ist schon einige Monate her." Und plötzlich
forschte Jakob Rosenzweig eifrig: „Herr Kommissar, hängt
Ihre Frage vielleicht mit dem Fall Hombrecht zusammen?
Wäre etwa der Dolch da die Waffe gewesen?"

„Allerdings. Mit diesem Dolche ist Hombrecht getötet
worden."

„Oh! Oh! — Wie grausig ist das! Wie grausig! —
Herr Kommissar. — Aber man hat doch schon den Mörder,
oder vielmehr sollen wohl zwei an der Tat beteiligt sein."

„Es sind da aber noch einige dunkle Punkte zu klären.
— Also vor ein paar Monaten sagen Sie. Und wer
kaufte den Dolch?"

„Ein Mann! — Ja, ich erinnere mich."
„Das wissen Sie also?"
„Es war abends."
„Der Tag ist Ihnen nicht bekannt?"
„Nein- — Aber es war kurz vor dem Mord! Ja, am

Abend vorher, glaube ich. — Ja. gewiß sogar. — Ich
dachte noch daran, als ich dann von dem Morde las, ob
etwa der Dolch?"

„Wie sah der Mann aus?"
„Das weiß ich nicht mehr. Er hatte den Kragen an

seinem Mantel hochgeschlagen und den Hut tief in die Stirn
gezogen. Einen kleinen Schnurrbart hatte er, glaube ich.
Aber ich weiß es nicht mehr genau- Es war so dunkel."

„Ihre Aussage ist unter Umständen für das Gericht
sehr von Wichtigkeit. Ueberlegen Sie sich also alles genau!
— ich will Sie einem Mann gegenüber stellen. Sie sollen
dann sagen, ob dieser Mann jener abendliche Käufer ist."

Jakob Rosenzweig dienerte eifrig. „Sehr gern, Herr
Kommissar! Ich will mir den Mann ansehen! Ich will
Ihnen gern helfen! Ich stehe gern zu Ihrer Verfügung!
Ich bin selbstverständlich —"

„Also gut, gut! — Machen Sie sich fertig! Begleiten
Sie mich sofort!"

Er eilte aus dem Laden und erschien bald wieder in
einem etwas besseren Rock- „So! Ich stehe zu Ihrer Ver-
fügung, Herr Kommissar!"

„Dann kommen Sie!"
Als Paul Stein bei Landgerichtsrat Dr. Schmahl ein-

traf, gefolgt von dem eifrig dienernden Nosenzweig, sprang
der Untersuchungsrichter interessiert empor.

„Ah! Sie bringen mir den Mann! Also ist doch etwas
Wahres an der Behauptung des unbekannten Briefschrei-
bers! — Da wollen à sogleich zur Vernehmung schreiten!
— Sie sind Herr Jakob Rosenzweig?"

Der Gefragte verbeugte sich hastig. „Ja, Herr Richter!
— Jakob Nosenzweig."

„Nehmen Sie hier Platz!"
„Danke, danke!"
Auch der Kommissar nahm auf eine einladende Hand-

bewegung Doktor Schmahls hin Platz.
Dr. Schmahl trat selbst ans Telephon und rief den

Gefängnisdienst an. „Führen Sie mir sofort den Unter-
suchungsgefangenen Römer vor!" — Dann wandte er sich
an den Zeugen. „Sie werden jetzt einstweilen hier in dem
Nebenraum warten. Ich werde Sie einem gegenüberstellen,
und Sie werden mir sagen, ob dieser Mann der damalige
Käufer des Dolches ist."

Jakob Rosenzweig hatte sich erhoben und dienerte eifrig.
„Gern! Sehr gern, Herr Richter!"
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Kaul Stein beobachtete ihn, tute er, in (Eifer unb Stolß,
bem ©eridjte einen Dienft erweifen 3U tonnen, mit wäfferig
trüben Singen an bem SIntlib bes Kidjters hing. (Er be=

gleitete ihn hinaus in bas Otebenjimmer unb nahm neben
ihm Sßlab, fpradj- einbringlich auf ihn ein, fich bett Ktann
ja genau angufeljen, ba ooit feiner Stusfage fehr oiet ab»
hänge. —

Der Wnterfudjungsridjter fah uugebulbig jur Diir.
(Eberharb Körner trat ein. (Er fah fchlecht aus. Seine

Slugen irrten ait bem llnterfuchungsrichter oorbei ins Söeite.

Dr. Schmäht beutete auf einen Stuhl „Sehen Sie
ficht" -Unb als ber (gefangene fah, erflärte er: „Sßir finb
jeijt tueiter — Sie haben ba bod> einen grohett fehler
begangen! Sie hätten boch noch tliiger hanbeln fallen!"

(Eberharb Körner hob ben Kopf. „SBas?"
„Ktit bem Dolchlauf!"
„3d) tueih nichts ooit bem Dolch!"
„Sie finb oergehlidj! Das fagte ich 3l)nen ja fdjott!"
„Unb Sie irren fid)! Das lann ich 3f)nen nur wieber»

holen!"
„SBir werben ja fehen! — Sßiffen Sie, u>ir hab.n

jeht feftgeftellt, too Sie ben Dold) gelauft haben!"
„Das ift nicht möglich; bettn ich habe ihn nidjt getauft."
„Sie glauben mir wohl nicht? — 23ielleid)t glauben

Sie mir bann, wenn id) 3hnen ben Stamen 3atob Kofen3W-eig
unb bie fiinbengaffe nenne!"

Der Wnterfudjungsridjter beobachtete ben (gefangenen
genau. Dod> er tonnte teilt (Erfdjreden in beffen 3ügett feft»
ftetlen. Slergerlich fdjlug er mit ber flachen .öanb auf ben
Difdj. „Sie mit 3brer Stühe! Sie hatten bas natürlich
nidjt für möglid), toas toir jeht feftgeftellt haben! Sie fühlen
fich oiet 3U ficher!"

„Sié irren fid)! Sßeitn Sie mirttidj feftgeftellt haben,
too ber Dold) getauft tourbe, bann ift bas für mid) fogar
ein fehr gutes 3eidj-en. Darf ich bod) hoffen, bah biefe
geftftellung Sie ba3U führt, auf bie Spur bes wirtlichen
Ktörbers 3U tommen!"

„Kllerbittgs! Unb biefe Spur werben toir gleich finben!"
Dr. Schmal)! trat 3ur Dür unb öffnete fie. „Dret-en Sie ein!"

3atob Stofen3weig fdjritt über bie Schwelle. S3aut Stein
folgte ihm.

Der llnterfudjungsridjter beutete auf (Eberharb Kömer.
,,^err Kofettjweig, ba! Sehen Sie fid) biefen SJiann genau
an! 3ft bas ber Käufer bes Doldj-es?"

3atob Siofennoeig mufterte rafdj- ben (gefangenen. Dann
nidte er eifrig. „3a, «oerr Stifter! — 3a gewih! Das
muh er gewefen fein! — 3a, bas ift ber Käufer! — 3a,
id) irre mid) nidjt! Das ift ber Käufer bes Doldjes!"

Dr. Sdjtnahl atmete auf. „Sllfo boch!"
(Er fah triumpbierenb hinüber 3U beut Kotnmiffar, beffen

33lide 3toifd)en Kofett3weig unb (Eberharb Stonier hin unb
her irrten, fuchenb beobadjtenb, Iauerttb.

Dann trat ber Unterfuchungsridjter einen Schritt auf
(Eberharb Stömer 3U.

„Sie fittb überführt! Sie haben ant Slbenb bes 8. Ot»
tober, wenige Stunben oor bem SJtorbe, biefen Dold), mit
bent Sie |joinbred)t töteten, bei 3atob Kofen3toeig in ber
Sinbengaffe getauft! (Es hilft 3hnen ba fein fieugtten mehr!
Sie brauchen jeht aud) 3ljr Derweilen währenb ber Kbettb»
ftunben ooit ad)t Uhr ab an jenem 8. Ottober nicht mehr
in fo unburdjbringlidje Schleier hüllen! (Es ift jeht alles
tlar! Sßoljl überlegt tauften Sie ben Dold) unb bereiteten
fiel) auf ben Ktorb oor! — Sinb Sie.bereit, jeht. ein offenes
(geftänbnis ab3ulegen? SBollen Sie jetgt, angefidjts biefes
erbrildenben Sdjulbbeweifes, ettblich alles betennen?"

(Eberharb Stömer hatte nach ben Shorten 3atob Kofen»
3weigs mübfam nach Raffung gerungen. Die Stusfage bes

3eugen fdj-ien ihm gan3 unfahbar, gang uitglaublidh 311 er»

fdjeitt-en. ' 3eht fprad) er; aber bie Sic or te tarnen nur müh»
fam über feine Sippen.

„Diefer SJtann — irrt ficht — (Er täufdjt fid)! — 3d)
habe ben Dold) nicht getauft. — 3dj weih nidjts ooit bent
Saben in ber Sinbengaffe. — 3chi habe biefe (gaffe nie be»

treten. — 3d) habe fie in meinem Scbeit noch nie gefehen.
— ^Betrachten Sie mich genau! Sie müffen bann ja inerten,
bah id) nidjt ber bin, ber bei 3hnen ben Doldj taufte! —
Shoran wollen Sie mid) bettn wiebererfetutett?"

3atob Kofengweig hob abtoehrenb bie £anb. „Kidjts
ift ba 3U überlegen! Sie finb es! 3a, Sie fiitb es!"

Daul Stein forfdjte: „£>err Kofengweig, Sie gaben
mir gegenüber 3U, bah es buntel itt 3hrem Sabett gewefen
fei, bah Sie ben SJÎann nicht gut fehen tonnten. — Shas
gibt 3hnen bettn jeht bie llebergeuguttg, bah biefer S»err
hier ber Käufer ift?"

3atob Kofengweig 3udte unfdj-Iüffig mit bett Schultern.
„Oh, bie Slugeit! — 3a, unb auch bie Stafe."

„SBaren bie Slugen nad) 3hrer erfteu Slusfage nicht
redjt unter bem £>ut oerftectt? Laheit Sie benn bie fo ge»
ttau fehen tonnen?"

„3a, freilich! — freilich! — SBemt Sie mir nicht
glauben, bann —"

3eht fuhr aber Dr. Schmäht ärgerlich ben Koininiffar
ait: „(Erlauben Sie, id) oerftetje Sie nicht! Sie mach-ert
mir bett 3eugen ja fd)liehlid) in feinen Stusfagen fcbwanfettb!
Der Sjtann hat bod) Slug en im Kopf! (Er wirb boch nidjt
hier fo feft uitb ficher behaupten, Kömer fei ber Käufer,
wenn er in ihm nicht tatfädjlidj einwanbfrei ben dRatttt oott
bamals toieberertennen würbe!"

(Eberljarb Körner fdjiittelte bett Kopf. „Der SKattn
täufdjt fid)! — (Er leibet -an einer (Einbitöuitg, ober er hat
es barauf abg-efehen, midj- nodj mehr in Derbadjt su bringen."

Dr. Sdjtttahl fah ihn faft oerädjtlid) an. „Unglaublid),
wie Sie alles 3ufammenbicf)ten! Shas Sie mir ttid)t alles
gumuten, 311 glauben! ülber ba irren Sie fiel) benn bo-dj

gewaltig! 3d) will jeht guhädjft bie 2fusfagen bes 3eugen
Kofettgweig prototollieren. Dann tonnen Sie fpredjen."

11.
(Er nidte bem Kftuar 3U, unb ber rief ben üluffeher

herbei.
(Eberharb Kömer ftanb aufregt, mit feft gufaintiten»

geprehten Sippen, ba. Der Kommiffar beobad)tete ihn, unb
als ber Stuffeher fdjott bie Dür öffnete unb (Eberharb 9tömer
nach bettt Ausgange fdjritt, fagte er: „3d) werbe beit gall
noch weiter oerfolgen, 5-err SRömer."

2IIs ber (gefangene bas 3imm-er oerlaffen hatte, fragte
Dr. Sdjmabl: „SBollen Sie ben Kömer immer noch im
(glauben laffeit, bah Sie an feiner Sdjulb zweifeln?"

Kaul Stein fah ben Unterfudjungsridjter mit -einer leifen,
tühlen 9lbw-ef)r im 23lid an. „3ch- bin oott Körners Sdjulb
nodj nidjt überzeugt. (Es würbe oor allem fehr wichtig fein,
ben unbeîanntett Schreiber bes 3hnen gugegattgencn SBriefes
311 ermitteln."

„3weifein Sie auch an ber (Edjtljeit bes ^Briefes?"
„3d) traue teinem fogenaiinteit ^Beweis, folange id) auf

KSiberfprüdje ftohe."
„SBarteit Sie boch- bitte itod) meine gahnbung-en nad)

bent Kbfenber bes anottpmen ^Briefes ab!" Dürfte id) um
Kushänbigung bes anonpnten Sriefes bitten?" *

Dr. Schmal)l gögerte. „Seien Sie aber fehr oorfidjtig
batrtit!"

„Das ift wohl felbftoerftänblid). 3ch werbe ihn forg»
fatn aufbewahren."

„2ßo3U braudjen Sie ihn? Sie tonnen ihn ja hier
nochmals lefen unb prüfen. SBoIlett Sie etwas Sefonberes
baran finben?"

„SBriefe haben oft fdj-on oiel perraten."
„3d) weih, ich weih- — Sllfo, hier haben Sie ihn-"

(gortfehung folgt.)
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Paul Stein beobachtete ihn, wie er, in Eifer und Stolz,
dem Gerichte einen Dienst erweisen zu können, mit wässerig
trüben Augen an dem Antlitz des Richters hing. Er be-
gleitete ihn hinaus in das Nebenzimmer und nahm neben
ihm Platz, sprach eindringlich auf ihn ein, sich den Mann
ja genau anzusehen, da von seiner Aussage sehr viel ab-
hänge. —

Der Untersuchungsrichter sah ungeduldig zur Tür.
Eberhard Römer trat ein. Er sah schlecht aus. Seine

Augen irrten an dem Untersuchungsrichter vorbei ins Weite.
Dr. Schmäht deutete auf einen Stuhl. „Setzen Sie

sich!" -Und als der Gefangene sah, erklärte er: „Wir sind
jetzt weiter! — Sie haben da doch einen großen Fehler
begangen! Sie hätten doch noch klüger handeln sollen!"

Eberhard Römer hob den Kopf. „Was?"
„Mit dem Dolchkauf!"
„Ich weih nichts von dem Dolch!"
„Sie sind vergeßlich! Das sagte ich Ihnen ja schon!"
„Und Sie irren sich! Das kann ich Ihnen nur wieder-

holen!"
„Wir werden ja sehen! — Wissen Sie, wir hab.n

jetzt festgestellt, wo Sie den Dolch gekauft haben!"
„Das ist nicht möglich,- denn ich habe ihn nicht gekauft."

„Sie glauben mir wohl nicht? — Vielleicht glauben
Sie nur dann, wenn ich Ihnen den Namqn Jakob Rosenzweig
und die Lindengasse nenne!"

Der Untersuchungsrichter beobachtete den Gefangenen
genall. Doch er konnte kein Erschrecken in dessen Zügen fest-
stellen. Aergerlich schlug er mit der flachen Hand alls den
Tisch, „Sie mit Ihrer Ruhe! Sie halten das natürlich
nicht für möglich, was wir jetzt festgestellt haben! Sie fühlen
sich viel zu sicher!"

„Siö irren sich! Wenn Sie wirklich festgestellt haben,
wo der Dolch gekauft wurde, dann ist das für mich sogar
ein sehr gutes Zeichen. Darf ich doch hoffen, daß diese

Feststellung Sie dazu führt, auf die Spur des wirklichen
Mörders zu kommen!"

„Allerdings! Und diese Spur werden wir gleich finden!"
Dr. Schmahl trat zur Tür und öffnete sie. „Treten Sie ein!"

Jakob Rosenzweig schritt über die Schwelle. Paul Stein
folgte ihm.

Der Untersuchungsrichter deutete auf Eberhard Römer.
„Herr Rosenzweig, da! Sehen Sie sich diesen Mann genau
an! Ist das der Käufer des Dolches?"

Jakob Nosenzweig musterte rasch den Gefangenen. Dann
nickte er eifrig. „Ja, Herr Nichter! — Ja gewiß! Das
muß er gewesen sein! — Ja, das ist der Käufer! — Ja,
ich irre mich nicht! Das ist der Käufer des Dolches!"

Dr. Schmahl atmete auf. „Also doch!"
Er sah triumphierend hinüber zu dem Kommissar, dessen

Blicke zwischen Nosenzweig und Eberhard Römer hin und
her irrten, suchend beobachtend, lauernd.

Dann trat der Untersuchungsrichter einen Schritt auf
Eberhard Römer zu.

„Sie sind überführt! Sie haben am Abend des 3. Ok-
tober, wenige Stunden vor dem Morde, diesen Dolch, mit
dem Sie Hombrecht töteten, bei Jakob Rosenzweig in der
Lindengasse gekauft! Es hilft Ihnen da kein Leugnen mehr!
Sie brauchen jetzt auch Ihr Verweilen während der Abend-
stunden von acht Uhr ab an jenem 3. Oktober nicht mehr
in so undurchdringliche Schleier hüllen! Es ist jetzt alles
klar! Wohl überlegt kauften Sie den Dolch und bereiteten
sich auf den Mord vor! — Sind Sie bereit, jetzt ein offenes
Geständnis abzulegen? Wollen Sie jetzt, angesichts dieses
erdrückenden Schuldbeweises, endlich alles bekennen?"

Eberhard Römer hatte nach den Worten Jakob Rosen-
zweigs mühsam nach Fassung gerungen. Die Aussage des

Zeugen schien ihm ganz unfaßbar, ganz unglaublich zu er-

scheinen. ' Jetzt sprach er; aber die Worte kamen nur müh-
sam über seine Lippen-

„Dieser Mann — irrt sich! — Er täuscht sich! — Ich
habe den Dolch nicht gekauft. — Ich weiß nichts von dem
Laden in der Lindengasse. --- Ich habe diese Gasse nie be-
treten. — Ich habe sie in meinem Leben noch nie gesehen.
— Betrachten Sie mich genau! Sie müssen dann ja merken,
daß ich nicht der bin, der bei Ihnen den Dolch kaufte! —
Woran wollen Sie mich denn wiedererkennen?"

Jakob Rosenzweig hob abwehrend die Hand. „Nichts
ist da zu überlegen! Sie sind es! Ja. Sie sind es!"

Paul Stein forschte: „Herr Nosenzweig, Sie gaben
mir gegenüber zu, daß es dunkel in Ihrem Laden gewesen
sei, daß Sie den Mann nicht gut sehen konnten- — Was
gibt Ihnen denn jetzt die Ueberzeugung, daß dieser Herr
hier der Käufer ist?"

Jakob Nosenzweig zuckte unschlüssig mit den Schultern.
„Oh, die Augen! — Ja, und auch die Nase."

„Waren die Augen nach Ihrer ersten Aussage nicht
recht unter dem Hut versteckt? Haben Sie denn die so ge-
nau sehen können?"

„Ja, freilich! — Freilich! — Wenn Sie mir nicht
glauben, dann —"

Jetzt fuhr aber Dr. Schmahl ärgerlich den Kommissar
an: „Erlauben Sie, ich verstehe Sie nicht! Sie machen
mir den Zeugen ja schließlich in seinen Aussagen schwankend!
Der Mann hat doch Augen im Kopf! Er wird doch nicht
hier so fest und sicher behaupten, Römer sei der Käufer,
wenn er in ihm nicht tatsächlich einwandfrei den Mann von
damals wiedererkennen würde!"

Eberhard Römer schüttelte den Kopf. „Der Mann
täuscht sich! — Er leidet an einer Einbildung, oder er hat
es darauf abgesehen, mich noch mehr in Verdacht zu bringen."

Dr. Schmahl sah ihn fast verächtlich an- „Unglaublich,
wie Sie alles zusammendichten! Was Sie mir nicht alles
zumuten, zu glauben! Aber da irren Sie sich denn doch
gewaltig! Ich will jetzt zunächst die Aussagen des Zeugen
Nosenzweig protokollieren. Dann können Sie sprechen."

11.

Er nickte dem Aktuar zu, und der rief den Aufseher
herbei.

Eberhard Römer stand ausrecht, mit fest zusammen-
gepreßten Lippen, da. Der Kommissar beobachtete ihn, und
als der Aufseher schon die Tür öffnete und Eberhard Römer
nach dem Ausgange schritt, sagte er: „Ich werde den Fall
noch weiter verfolgen, Herr Römer."

Als der Gefangene das Zimmer verlassen hatte, fragte
Dr. Schmahl: „Wollen Sie den Römer immer noch im
Glauben lassen, daß Sie an seiner Schuld zweifeln?"

Paul Stein sah den Untersuchungsrichter cuit einer leisen,
kühlen Abwehr im Blick an. „Ich bin von Römers Schuld
noch nicht überzeugt. Es würde vor allem sehr wichtig sein,
den unbekannten Schreiber des Ihnen zugegangenen Briefes
zu ermitteln."

„Zweifeln Sie auch an der Echtheit des Briefes?"
„Ich traue keinem sogenannten Beweis, solange ich auf

Widersprüche stoße."
„Warten Sie doch bitte noch meine Fahndungen nach

dem Absender des anonymen Briefes ab!" Dürfte ich um
Aushändigung des anonymen Briefes bitten?" *

Dr. Schmahl zögerte. „Seien Sie aber sehr vorsichtig
damit!"

„Das ist wohl selbstverständlich. Ich werde ihn sorg-
sam aufbewahren."

„Wozu brauchen Sie ihn? Sie können ihn ja hier
nochmals lesen und prüfen. Wollen Sie etwas Besonderes
daran finden?"

„Briefe haben oft schon viel verraten."
„Ich weiß, ich weiß. — Also, hier haben Sie ihn."

(Fortsetzung folgt.)


	Die Tat der Maria Beldamer [Fortsetzung]

